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M 60. Samstag den 12. Dezember 1890.
AbonncmentSprtiS:

Für die Stadt Solothurn
Jährlich Fr. 8.

Halbjährlich Fr. 3.

Franko durch die ganze
Schweiz :

Jährlich Fr. 6. —.
Halbjährlich Fr. 3. —.

Für das Ausland:
Jährlich Fr. 9. —.

schweizerische

eitung.

EinrückungSgcbühr:
10 Cts. die Petitzeile oder

deren Raum,
(8 Pf. für Deutschland).

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark.

Briefe und Gelder franko

Was soll der Geistliche für die Presse thun?

„Siebenundfünfzig Adressen hcibe ich eingesandt an den

Verlag unseres katholischen Blattes, und auch nicht eine

Nummer blieb in der Gemeinde! Bei uns ist einfach nichts

anzufangen; man muß bessere Zeiten abwarten." So jam-

inerte Herr Pfarrer Quernlan bei seinem Amtsbruder und

Freund im Nachbardorfe. Dieser sprach sein Beileid ans

über die unlenksame Gemeinde seines Kollegen, war aber in

seines Herzens Kämmerlein doch nicht recht einverstanden

mit der gänzlichen Kapitulation des Letztern im Kampfe

für die katholische Presse, von deren Wichtigkeit beide voll

und ganz überzeugt waren. Er selber hatte auch ange-

fangen, in seinem Dörfchen für die kirchlich gesinnten Zei-

tungen zu wirken. Aber er that eben etwas mehr, als

bloß Adressen einsenden.

Was kann und soll der Seelsorger für die Presse thun?
Ueber diese Frage wollen wir iin Folgenden einige Gedanken

äußern. Denn in der „Kirchen-Zeitung" für die Wichtig-
keit dieses heutzutage unerläßlich gewordenen Kapitels

pastoreller Thätigkeit noch eine Lanze einlegen zu wollen

und an die Unterstütznngspflicht der Presse von Seiten des

Seelenhirten zu erinnern, — das hieße gewiß unserm Leser-

kreis zu nahe treten. Es liegt ja auf der Hand, daß eine

Aussaat ins Unkraut hinein keine großen Erfolge verspricht;

aber einem Acker voller Unkraut gleicht eben eine mit kirchen-

feindlichen und farblosen Blättern überflutete Gemeinde.

Auf Neujahr hin nur einige Andentungen über den ge-

nannten Gegenstand.

Wie auf allen Gebieten wirkt auch hier alles nur
dann nachhaltig, wenn das eige n e Beispiel voranlenchtet.

Der Pfarrer muß selbstredend Abonnent katholischer Zei-

tungen sein Und zwar soll man bei ihm nicht nur eine
treffen, nicht nur diejenige, welche den Pfarrkindern die

naheliegendste ist, sondern zum mindesten noch eine andere,

damit sein Haus etwas mehr biete, als was er auch von

seinen Katholiken verlangen kann, denen ihre Stellung er-

laubt, Zeitungen zu halten. Ist er selber Korrespondent

oder Mitarbeiter des katholischen Lokalblattes und wird

ihm dasselbe dafür gratis angeboten, so ist es besser, dieses

Anerbieten ausznschlagen, das Blatt dennoch zu bezahlen

und sich für seine Arbeiten, wenn nötig, in anderer Weise

entschädigen zu lassen. Der Grund liegt darin, weil das

allfällige Freiexemplar Anlaß zu der Ausrede bietet: der

Herr Pfarrer hat gut reden für die Unterstützung der Presse,

er selber bezahlt ja nichts dafür!
Das gute Beispiel erstreckt sich aber nicht nur auf's

Halten katholischer, sondern auch auf's NichtHalten farbloser
und gegnerischer Zeitungen; wir reden hier nicht von Fach-
schriften. Wie kann man denn ein Blatt aus der Herde zu
entfernen hoffen, wenn ihm der Weg ins Haus des Hirten
offen steht? Die ganze Aktion für die Presse ist dann wie
gelähmt. Oft hat allerdings der Geistliche Gründe, die

ihm das Halten eines gegnerischen Blattes erlaubt machen
würden; allein hier darf und muß von ihm ein kleines
Opfer gefordert werden. Bringt er dieses nicht, dann ist
er machtlos gegen die feindliche Presse in den Familien
seiner Pfarrkinder; denn diese wissen auch ihre Rechtferti-
gungs- und Entschuldigungsgründe vorzubringen! Nur wenn
eine ganz besondere Stellung des Priesters es zwingend
forderte, — beim Landklerns ist das kaum je der Fall —,
werde der Eintritt eines farblosen oder gegnerischen Blattes
ins Pfarrhaus geduldet. Und in diesem Ausnahmsfalle
wäre es sehr geraten, das akatholische Blatt indirekt zu
beziehen. Im Empfangszimmer des Pfarrers soll es nie
gesehen werden. Denn viele Leute sind nur schwer oder
gar nicht zu überzeugen, daß der Seelsorger stichhaltigere
Gründe hat, ein solches Blatt zu halten, als sie selber! Die
Hindernisse, die sich heute dem Seelsorger entgegenstellen,
sind derart zahlreich, daß es angezeigt ist, auch solche Klei-
nigkeiten nicht zu übersehen und den Ausreden und Ent-
schuldigungen so gut als möglich schon vorzubeugen.

Wer von uns ein akatholisches Blatt ohne durchaus
stichhaltigen Grund hält, der unterstützt mit seinem Gelde
die Gegner unserer Grundsätze; er fördert so diese Grund-
sätze; er gibt Andern hiednrch Aergernis. All' das wird
viel gravierender, wenn der Abonnent ein Priester ist, der
ja die koi-ma ssiwgis sein soll. Und wenn er das akatholische
Blatt in unerlaubter Weise hält, so ist auch er nicht ge-
sichert vor einem schlimmen Einfluß dieses Blattes auf seinen
Seelenznstand; denn Gottes schützenden Beistand darf er
alsdann nicht erwarten.

Das eigene gute Beispiel des Priesters sowohl im
Halten von katholischen als im NichtHalten gegnerischer und
auch farbloser Blätter ist das erste Erfordernis einer wirk-
samen Aktion ans dem eminent wichtigen Gebiete der Presse.

(Schluß folgt.)



Die hl. Kommunion der Männer.
Nil äiAvius eures ei soUsrties xestorelîs, gusui virorum

trsgusus voiuinunio.

Huoiuoào pruâsutsr st vûìveeitsr xroiuovsuàe?

Fünfte bischöfliche These für 1895.

(Von Hochw. Herrn Heinr. Augner, Pfarrer in Luthern.)

Die vorliegende Zwillingsthese verlangt Aufschluß über

die zwei Fragen:
I. Warum ist die öftere Männerkommunion so eminent

wichtig?
II. Nach welchem Programm, bezw. mit welchen Mit-

teln kann sie gefördert werden?

I. Warum ist die öftere Männerkommunion so eminent

wichtig?
Die Lösung dieser Frage ergibt sich:

1. Aus dem Zweck der hl. Kommunion und den that-
sächlichen Wirkungen der öftern würdigen Wiederholung
derselben.

2. Aus dem Beruf der Männerwelt.
3. Aus Thatsachen der Geschichte.

1. Zweck der ht. Kommunion und Wirkung der öftern
Wiederholung derselben.

n. Zweck der hl. Kommunion.
Die hl. Kommunion hat den Zweck, auf's innigste mit

Jesus Christus zu vereinigen und zeitlich und ewig wahr-
haft glücklich zu machen. Dies ergibt sich aus folgenden

Aussprüchen des Gottessohnes:

„Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der
bleibt in mir und ich in ih m." „Wer in mir
bleibt und ich in ihm, der bringt viele Frucht,
denn ohne mich könnt ihr nichts thun." „Wie ich aus dem

Vater lebe, so wird der, der mich ißt, durch mich
leben." „Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der

hat das e w i g e L e b e n und ich werde ihn auferwecken

am jüngsten Tage." „Ich bin der Weg, die Wahrheit und

das Leben." „Es ist in keinem andern Heil."
Die Kommunion ist die Frucht des Baumes des Lebens

im neuen Gnaden-Paradies, in der hl. römisch-katholischen

Kirche. Wer aus eigener schwerer Schuld die Frucht nicht

ißt, setzt seine Seligkeit auf's Spiel. „So ihr das Fleisch

des Menschensohnes nicht essen und sein Blut nicht trinken

werdet, werdet ihr das Leben nicht in euch haben", droht

Jesus Christus, bei dessen Worten kein Jota geändert

werden darf.
Jesus Christus will durch die Kommunion Besitz nehmen

von seinem Eigentum, das er durch seine Todeswunden sich

erkauft, von der Seele; er will sie im Gnadenstaude er-

halten, vor der Todsünde schützen, reinigen von läßlichen

Sünden; er will die bösen Neigungen, die in der Seele

wuchern, niedertreten, sie abstumpfen, die supoubia vitm,
ooneupiseontiu carnis ot oeàrum, diesen dreiköpfigen

Drachen, den Erzfeind alles physisch und moralisch glück-

lichen Lebens, zermalmen. Er will in der Seele wohnen

und regieren über die Gedanken, Worte und Handlungen
des Menschen, damit nicht die Todsünde, das einzig wahre
Unglück, ihn in ihre traurigen Fesseln schmiede.

Das ist der Zweck der hl. Kommunion: Erhaltung der

Taufunschuld, Vermehrung der heiligmachenden Gnade, Ver-
vollkommnung der Seele bis zu dem Grade, daß sie glück-

lich mit dem Apostel sprechen kann: „Ich lebe, doch nicht
ich, sondern Christus lebt in mir'!"

Wie wichtig ist also die Kommunion! Sollte sie für
die Männerwelt nicht von Bedeutung sein? Wird
nicht die öftere würdige Wiederholung derselben den Herr-

lichsten Nutzen bringen? Eine einzige recht würdige Kom-

munion ist im stände, alle herrlichen Wirkungen zu zeitigen.
Es erklärt sich dies aus der Allmacht Jesu Christi.

d. Wirkung der öftern Kommunion.
Indeß lehrt die Erfahrung, daß Gott in den meisten

Fällen die dauerhafte Wirkung und Kraft der Kommunion

nur der öftern Wiederholung derselben gestattet
und den Segen speziell über jene Seelen ausgießt, welche

oft kommunizieren. Mensch sein, heißt schwach sein. Das
glühendste Eisen und das heißeste Wasser werden kalt, wenn

nicht fleißig Feuer geschürt wird. So ist's mit dem mensch-

lichen Eifer und mit seiner Energie in geistigen Dingen.

In den allermeisten Fällen wird der Mensch durch eine ein-

zige Kommunion nicht dauerhaft glaubensstark, opfermutig
und im Haß gegen die Sünde erhalten. Ein Beweis hie-

für ist überflüssig. Wir tragen denselben in uns selbst.
^

Wir haben nur zu beachten, daß Gott es zuläßt
und gerade hiednrch zuruft: Du mußt öfters kom-

munizieren; du siehst a, daß ich gewöhnlich für spärliche

Kommunion nicht so freigebig bin. Es ist dies ein Beweis

für die Wichtigkeit und Notwendigkeit der öftern Kommunion.

Das gleiche ergibt sich aus einer Analogie. Durch
die Zeit selbst, täglich und stündlich schwindet das leibliche

Leben dahin und bedarf deshalb einer Erneuerung durch

Speise und Trank. Das gleiche gilt in gewissem Sinne

vom Leben der Seele, das durch den Empfang des hlst.

Altarsakramentes erhalten und gestärkt werden soll. Je

größern Gefahren jemand ausgesetzt ist, je schwieriger und

folgenschwerer die Berufsthätigkeit ist, desto häufiger ist eine

Seelenstärkung nötig. Das bezweifelt niemand.

Als dritter Beweis für die Thatsache, daß Gott öftere

Kommunion will, ist der Umstand zu betonen, daß Jesus

Christus unter der Gestalt einer Speise, und zwar der ge-

wöhnlichsten, alltäglich benutzten, unter Gestalt des Brotes

sich uns darbietet. Wozu hat man das Brot? Gewiß

nicht, um es in den Speiseschrank einzuschließen und davor

eine Betrachtung über den Hunger anzustellen. — Wie das

Brot oft genossen wird, soll auch das Himmelsbrot oft als

Nahrung genommen werden. Es ist das eine ganz natiir-
liche Folgerung, die aus der eucharistischen Existenzweise z>>

ziehen ist.

Es gibt keine stichhaltigen Gründe, welche gegen die
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öftere würdige Kommunion sprechen. Es ist ganz aus dem

Herzen, aus der tiefsten Ueberzeugung der ganzen katholischen

Kirche gesprochen, was der hl. Franz von Sales
sPhilothea 2. B., 20. Kap.), der berühmte Seelenführer der

hl. Franziska von Chantal sagt: Ich kann versichern, daß

diejenigen, welche Gott mit Andacht dienen wollen, die hl.

Kommunion nie länger als von einem Monat zum andern

aufschieben dürfen. Es ist dies eine klassische Stelle für
unsere Beweisführung. »Lsnete <zt l'roquoàl'-, heilig und

häufig, sagt das römische Ritual.
Aus all dem Gesagten ziehen wir den Schluß,

daß Gott die öftere Kommunion will und daß sie sehr

wichtig ist. Gott will innige, vertraute Freundschaft, oft-

maligen gegenseitigen Besuch; oft muß die Seele und mit

inniger Treue an der Sonne der ewigen Weisheit sich

Wärmen, bis sie von Jesus, von seinem Denken und Thun

erfüllt ist und Jesus sie so durchglüht wie heftiges Feuer

das Eise». Wie feuerglühender Stahl ganz Feuer scheint

und gleichsam die Natur des Feuers angenommen hat, so

soll Jesus die Seele durchglühen, sein Geist soll ihr gleich-

sam zur zweiten Natur werden und kraft dieses Geistes soll

sie die Pflichten erfüllen, welche auf Erden ihr angewiesen

sind, und soll sie von jenem Eifer erfüllt sein, welcher dem

hl. Apostel die Worte in den Mund legte: (ltmritas
lllu'IM urgot nos: die Liebe Eli üi treibt uns mächtig

an, alle Pflichten zu erfüllen, welche ou sind in Bezug auf
Gott, den Nächsten und uns selbst, alle Gebote Gottes und

der Kirche zu halten.
Wenn so Jesus gleichsam das, was die Schwungfeder

der Uhr, der Motor an der Maschine, in der Seele ist,

due viele Frucht, wie viel Verdienst wird angehäuft für das

ewige Leben, das sodann eine direkte Konsequenz der öftern
Kommunion sein wird. Die öftere Kommunion ist ja die

sicherste Bürgschaft zur Erreichung des ewigen Zieles: lZui

^willluout mkmm csrncnn et dibit meum imnAuinem,
iwbet vit-am Btoi'imm.'

Ist es wohl von Wichtigkeit, daß gerade die Männer-
'velt sich von Jesus Christus durchglühen läßt, daß sie ihr
ganzes Denken, Reden und Thun, wie der Apostel im Geiste

desjenigen ordnet, der spricht: biZo sum viu, veritns et

"'w! 8ine me nidii potestis kaeere! Diese Frage löst
kiae kurze Betrachtung' über den

2. Aeruf der Männerwelt.

Je schwieriger der Beruf einer Menschen-

Osasse ist, je folgenschwerer für sie und die mensch-

i'che Gesellschaft ihre Thätigkeit ist, desto mehr hat sie

übernatürliche Befestigung in der »mo omn àà à" ötig welche durch Gottes Anordnung durch die

bstere Kommunion vollzogen werden muß. Je anstren-
gknder die Arbeit ist, desto mehr Kräftigung braucht der

Körper; je steiler und je höher der Berggipfel ist, den man
âu erklimmen hat, desto öfter bedarf man labender Er-
Waschung, um die müden Glieder zu stärken. So ist's im

giftigen Leben notwendig, umsomehr und

öfter an der Quelle der Kraft und des Lebens
sich zu erquicken, je höher das Berufsziel ist, je
mehr Kraftaufwand und Anstrengung die

Lebensstellung fordert.

Ist der Beruf oder die Stellung recht ver a ntwor-
tu n g s reich, hängt eigenes und wahres Glück in hohem
Maße von der betreffenden Stellung ab, muß der Mensch —
nnd das ist schon eine Forderung des Naturgesetzes — ent-
sprechend sich befähigen und vervollkommnen.

Der Beruf der Männerwelt, von Gott ihr ge-
geben, ist ein besonders schwieriger Beruf, weil er

ganz besonders schwierige Anforderungen stellt und er ist
ferner sehr folgenschwer, weil gerade von ihm in er-
höhtem Maße Fluch oder Segen abhängt. Darum ist die

öftere Kommunion so wichtig für sie. Jesus allein ist im
stände, sie 1. dauerhaft zu kräftigen und 2. vor Mißbrauch
des Berufes zu schützen.

Der Mann spielt die erste Violine in der Weltgeschichte.

Er ist das berufene Haupt der menschlichen Gesellschaft in
großen wie in kleinen Kreisen, in der Kirche wie im Staat
und in der Familie. Männern gebührt die Tiara, die Kaiser-
und Königskrone, der Feldherrenstab, das Schwert zum
Schutz von Recht und Unschuld im Krieg und Frieden, das

Recht, die Behörden und Lehrer zu wählen und Gesetze zu
geben. Sie haben in erster Linie Regierungsgewalt
kraft göttlicher Anordnung. Wie schwierig ist es, diese

Gewalt segensreich auszuüben! Wie folgenschwer ist guter
oder schlechter Gebrauch derselben, Gebrauch entweder im
Geist Christi, des Erlösers, oder im Geist der Hölle, der
Sünde!

Ist es nicht sehr notwendig, daß die Vorsteher des

Staates, der Kirche und der Familie in der öftern Kommunion
Kraft holen, in welcher die ewige Weisheit, der König aller
Könige, der Herr der Heerscharen, der Urheber alles Rech-
tes sich der Seele schenkt und ihr die Wege zeigt, und die

Mittel, die allein sicher zum wahren Glück führen. Wo
können die Kaiser, Könige, Feldherrn, Richter, Familienväter,
Großräte, Präsidenten besser Weisheit lernen, als bei dem,
welcher den Verstand erschaffen hat. Wie furchtbar sind
die Folgen, wenn sie Christus mit seinen Grundsätzen
aus dem Tempel ihrer Seele stoßen und dem Satan dienen.
Was wird aus der Familie, wenn, — um nur ein Beispiel
anzuführen — der Vater seine Pflichten nicht erfüllt, wenn
er nicht arbeitsam, gottesfürchtig lebt? Er wird seiner Familie
zum Ruin, sein Beispiel wirkt fast sicher und unfehlbar auf
die Kinder, besonders auf die Söhne. Denken wir an den

Vater, der ein Säufer ist, seine Leidenschaft auf die Kinder
vererbt und sie physisch und moralisch zu Krüppeln macht.
Aufschlüsse hierüber geben in erschreckender Zahl die Berichte
unserer Irrenanstalten und Rettungsanstalten für arme Kin-
der. Die Folgen der Trunksucht zeigen sich oft bis in's 3.
und 4. Glied. Die beste Versicherung gegen die Trunksucht
ist öftere würdige Beicht und Kommunion von Jugend auf.

Nebst der Ausübung der Regierungsgewalt haben die



Männer eine Menge anderer schwieriger und folgenschwerer

Thätigkeiten vorherrschend zu bewältigen. Die Erziehung
der Jugend liegt vorherrschend in ihrer Hand. Männer
meist sind die Lehrer an den Primär-, Fortbildungs-, Sekun-

dar- und Gymnasialschulen, an den Lyzeen und Universi-
täten. Ein Leh rer in der Gemeinde, der u n gläu big von

der Kommunion fernbleibt, stiftet unsäglichen Schaden.
Tausende von Stunden hat er die Kinder in der Schule.
Sein religiös kaltes Wesen wirkt wie Frost auf die zarten
Blüten der arglosen, unschuldigen, für böse und gute Ein-
drücke so empfänglichen Kinderseelen. Lxempla trakunt!
Dieser Lehrer hat das wahre Leben nicht in sich und bringt
keine gute Frucht. Unheimliche Gestalt in der Gemeinde, ein

solcher Erzieher! — Was die Dozenten in den obern Regi-
onen durch ihr glaubensfeindliches Gift schaden, lehrt die

Geschichte. — Was sind, um von fernern Berufsarten
zu sprechen, Aerzte ohne christliches Denken? Was sind

Schriftsteller, Eisenbahnbarone mit ihren Angestellten, Maler,
Bildhauer, Musiker, Poeten; was sind Fabrikherrn, Kassen-

beamte, Waisenvögte, Advokaten, Wirte, Hoteliers ohne

Christus? Was ist ferner der Geselle, der Handwerker und

zukünftige Meister, kurz die Arbeiterschaft zu Stadt und

Land, wenn sie nicht treu und innig zu Chnstus hält? Was

ist der Bauernknecht ohne Christustreue.
Was kann die arbeitende Klasse der Männerwelt in

den vielfach sehr angestrengten Beschäftigungsarten besser

geduldig und opferwillig erhalten, als oftmaliger, inniger
Umgang mit Christus, dem göttlichen Arbeiter von Na-

zareth, der in M Jahren angestrengter Thätigkeit als Zimmer-
mann die Hände sich schwielig gearbeitet hat und am bluti-

gen Lebensabend getreu bis in den Tod des schmachvollen

Kreuzes gehorsam gewesen ist?
Die Männer haben die schwierigsten und folgenschwer-

sten Berufsarten. An die Männer sind deshalb in hervor-
î

ragendstem Maße die Worte gerichtet: Vernte uck M
emires, gui luborutis et rmw'à' estis, et H/o rellemm
vos! (àtlti. ö. 28.) Zu Jesus kommt die Männerwelt
im wahrsten Sinn des Wortes in der öftern Kommunion.
Da wird sie eins mit Ihm, der den schwersten und folgen-
schwersten Beruf persönlich vollkommen gelöst hat und ein-

piängt aus der Quelle der Allmacht und Weisheit die Fä-
higkeit, ohne Fluch und Unsegen zu stiften, das wuchtige

Kreuz ihres Berufes bis zum Tod zu tragen.
(Fortsetzung folgt.)

Ueber Reinigen der Kirchen.

»Domum tuum äeeet suuotitucko Domino, in iongi-
tuciinom ckiorum.» (Us. 92.) Zu dieser Lanetitucko ge-

hört auch die S ch m u ck e r h a l t u n g des Gotteshauses,
die nicht wenig zur Erbauung der Gläubigen beiträgt.
Wir halten es für angezeigt, dem „Freiburger Kirchenblatt"
hierüber Folgendes zu entnehmen:

„Wem ist es wohl nicht schon aufgefallen, daß manche

innere Kirchenwiederherstellung, die erst auf eine Dauer von

einigen Jahren zurückblicken kann, und bei deren Durch-

führung weder Geld noch Studium gescheut wurden, ver-

hältnismäßig rasch ihren schönen Glanz verliert und an

Stelle des frischen, so außerordentlich wohlthuenden, frendi-

gen Anblickes einer trüben und blassen Gesamterscheinung

Platz macht?

Der meistens unschuldige Ueberuehmer der Dekorations-,

Vergolder- :c. Arbeiten wird dabei -gerne verdächtigt, wert-

loses Material verwendet, den Untergrund nicht gehörig

vorbereitet, die Farbe nicht ordnungsmäßig aufgetragen zu

haben u. s. w-, während dem Beobachter und dem nach

Aufklärung in dieser Frage suchenden Kirchenbesucher in
den meisten Fällen der wirkliche Grund allzu früher Ab-

Nutzung des inneren farblichen Effektes alsbald klar wird,
wenn er sich die Mühe nimmt, am Freitag-Nachmittag oder

Samstag frühe die Kirche zu besuchen, zu welcher Zeit ge-

wöhulich die wöchentliche Reinigung durch den Meßuer statt-

zufinden Pflegt und wobei förmliche Wolken von Staub vom

Boden auffliegen.

Zwar wird behufs Staubvermeidung öfters der Boden

vorher etwas benetzt, aber dieses Vorgehen wird den Staub

nicht völlig anziehen, und.an den benetzten Stellen wird der

Staub zu einem dünnen Erdbrei verwandelt, der auf dem

Boden recht häßliche Flecken zurückläßt.

Selbstredend übt auf die Staubbildung die Boden-

befchaffenheit der Gegend einen wesentlichen Einfluß aus,
und die Landstrecken mit Lehm- oder Sandboden werden

wohl am ungünstigsten in Mitleidenschaft gezogen werden.

Aber Staub wird sich mehr öder weniger immer ergeben,

und dem überhandnehmen dessen Ablagerungen vorzubeugen,

ist durchaus keine zu unterschätzende Sache.

Für den im kirchlichen Dienst Stehenden ist es manch-

mal recht unangenehm, zu sehen, wie durch Unachtsamkeit

oder durch Unkenntnis die mit Mühe oder Geldopfer her-

gestellten Kirchenräume in kurzer Zeit verstauben, und da

dies in den meisten Fällen und hauptsächlich durch das alt-
gewöhnte Kehren verursacht wird, dürfte es im Interesse
der Instandhaltung der geweihten Orte angemessen erscheinen,

weitere Kreise mit einem bewährten Verfahren bekannt zu
machen.

Viele Leser dieses Blattes haben wohl schon da oder

dort, hauptsächlich in den großen Kirchen jenseits der Alpen,
gesehen, wie man dorten mit der Reinigung verfährt, und

man kann die Beobachtung machen, daß auch schon bei

uns an vereinzelten Orten dies Verfahren mit Erfolg ange-
wendet wurde.

Bei jeder Kirche wird sich wohl ein Raum befinden
in dem ein Behälter mit Sagspähnen ausbewahrt werden

kann, auch die Beschaffung der letzteren dürfte bei uns mit
keinen Schwierigkeiten verbnnden sein. Bein« Anschaffen der-

selben wolle nur darauf geachtet werden, daß sich dabei

keine gerbstoffhaltigen Teile, also hauptsächlich keine Spähne
von Eichenholz befinden, weil dieselben leicht Flecken der
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Böden verursachen; Spähne der Weißtanne dürften den Vor-
zug verdienen.

Soll nun die Kirche gereinigt (gekehrt) werden, so wird
je nach Größe der Bvdenflächen ein Quantum Sagspähne
mit etwas lauwarmem Wasser angefeuchtet werden, wozu
Essig gemischt werden kann. Die Mischung wird dann ge-

hörig durcheinander gearbeitet, wobei sich der Zusatz von
etwas Kochsalz gut bewährt hat, und sodann mit derselben

die Kirche so gekehrt, daß die Sagspähne alle Stellen der

Bodenflächen berühren. Dieselben ziehen allen Staub an,
vermeiden nicht nur dessen Auffliegen und Beschmutzen der

Gegenstände und Wände, sondern verhindern auch den unan-
genehmen stechenden Beigeschmack, der sonst, durch den Staub
verursacht, der Kirchenluft beigemengt ist.

Nach diesem einfachen Rezept würden unsere Kirchen-

räume mit dem oft sehr kostbaren Jngebäude gegen allzu
frühe Verstaubung geschützt und manche Ausgabe für früh-
zeitige Wiederinstandsetzung vermieden werden."

Weitere Aufschlüsse über den Bausthanschwindel.

Taxil, der entlarvte „Enthüller", spielt seine Rolle

weiter. Die Memoiren der „Miß Diana" werden fortge-
setzt und, — man erstaune — es wird nun der „Köln.

Volkszeitnng", Msgr. Gratzfeld und Dr. Baumgarten vor-

geworfen, daß sie ein Komplott mit der Freimaurerei ge-

bildet haben!! Und in Frankreich gibt's noch Leute, die

wiederum auf den Leim gehen. „Allein, so meldet die „Köln.
Volkszeitung", inzwischen ist die Vanghan-Affäre auch in
diesem Lande im Zusammenhange behandelt worden und

zwar durch eine eben erschienene Schrift von Gaston Mery:
Du eompiot àyonniczuo. Un veritk sur Diana Vau^lian.
(Davis, Uidrnirio Illeriot.) Die Schrift stellt sich die Auf-
gäbe, den Taxil-Hacks'schen Enthüllungsschwindel zu ent-

larven und löst diese Aufgabe auf Grund des bisher zu

tage geförderten Materials in vortrefflicher, den Urteils-

fähigen Leser überzeugender Weise. Für diejenigen, welche

die Artikel der „Kölnischen Volkszeitnng" verfolgt haben,

bringt die Schrift allerdings kaum etwas Neues, wenn sie

auch die zahlreichen Beweis-Momente, die sich im Laufe der

Erörterung ergeben haben, einheitlich und übersichtlich in

lebendiger Darstellung zusammenfaßt. Von Interesse ist die

Feststellung Mery's, daß ein Redaktor des katholischen Pariser

Tageblattes -Da Verilö-, Hr. Georges Bois, schon am

30. Oktober 1893 eine sehr eindringliche Warnung vor dem

Buche des „Dr. Bataille": „Der Teufel im 19. Jahrhun-

dert", dem Ausgangspunkte des ganzen Humbugs, ver-

ösfentlichte. Um dieselbe Zeit warnte Canonieus Delassns

in der «Leinaine religieuse tie Oamdrai- vor dem Buche

des „Dr. Bataille", von welchem er sagte, dasselbe sei keine

geschichtliche Arbeit, sondern ein'Roman, der mit Hilfe ei-

niger Reisehandbücher, einiger Kenntnis des Freimaurer-

Wesens sowie mit Einbildungskraft und Kühnheit fabriziert

sei. Im -Diadls» des „Dr. Bataille" war u. a. eine furcht-

bare Hostienverunehrung erzählt worden, welche 1870 in

Mailand stattgefunden und an welcher 15 hervorragende
italienische Freimaurer, darunter Crispi und General Ca-

dorna teil genommen haben sollten. Cadorna erließ da-

mals eine entrüstete Erklärung, in welcher er feststellte, daß

er 1870 überhaupt nicht in Mailand gewesen, daß ihn von
der Freimaurerei „ein Abgrund von Gläubigkeit und Auf-
richtigkeit trenne." Auf diese Erklärung wies Canonieus

Delassus besonders hin. „Dr. Bataille" aber antwortete
auf die Bemängelungen seiner Publikation: „Wer zuletzt

lacht, lacht am besten", und er hat insofern zuletzt gelacht,
als es ihm gelungen ist, weite Kreise in Frankreich und

Italien für seinen Schwindel einzufangen und mit der Aus-
beutung der Leichtgläubigkeit der Bethörten ein tüchtiges
Stück Geld zu verdienen.

Merh wirft auch die Frage auf: wie es möglich ge-
Wesen sei, daß trotz der anfänglichen Warnungen in katholi-
schen Blättern, die Sache einen solchen Umfang habe an-
nehmen können und er gibt dafür folgende Gründe an. Zu-
nächst die Unkenntnis mit Bezug auf die Persönlichkeit des

Dr. Bataille. Niemand habe es für möglich gehalten, daß
ein Mann, der sich als Katholik ausgegeben, so frech habe

lügen und so die Religion, der er anzuhangen vorgab, habe

verspotten können; dann die Verblendung, welche den fran-
zösischen Katholiken, die doch die Mehrheit des Landes bil-
deten, noch mehr geschadet habe als ihre Unthätigkeit und
endlich die Furcht, nämlich die Furcht, als Freimaurer aus-
gegeben zu werden, weil man sich gegen Schriften wendete,
welche vorgaben, der Sache der Kirche dienen zu wollen.
So oft irgend jemand Zweifel an der Schriftstellern des

„Dr. Bataille" äußerte, schrie dieser ans Leibeskräften: Der
Mensch ist an die Freimaurerei verkauft und das Geschrei
fand bald lauten Widerhall. Mit dieser Spekulation auf
die Furcht arbeitet, wie man sieht, heute noch der würdige
Cumpan des „Dr. Bataille", Leo Taxil. Er erklärt jetzt
mit der Miene heuchlerischen Bedauerns seinen Busenfreund
Hacks, dessen Treiben offen vor aller Augen liegt, als von
den Freimaurern gekauft und gibt deutlich zu verstehen, daß
eines der deutschen Blätter, welche der Pariser Schwindel-
Firma das saubere Handwerk gelegt, mit den Freimaurern
unter einer Decke liege. Aber das wird ihm in Deutsch-
land nichts nützen. Die deutsche katholische Presse macht
sich nichts aus diesen gebrauchten Knnststückchen und das
deutsche katholische Publikum lacht darüber. In Frankreich
werden damit wohl auch heute nicht mehr viele Gimpel zu
fangen sein.

Gaston Mery ist geneigt, hinter dem ganzen Pariser
Enthüllungsschwindel ein „Freimaurer-Komplott" zu sehen;
er gibt seiner Veröffentlichung auch diesen Nebentitel. Daß
die Taxil-Hacks dem Freimaurertum durch ihre Veröffent-
lichungen thatsächlich die größten Dienste geleistet und die
anti-freimaurerische Aktion auf's schwerste geschädigt haben,
springt in die Augen; daß aber die Freimaurerei hinter
diesem Humbug steckte, beweist Mery nicht, er gelangt viel-
mehr zu der Annahme wohl hauptsächlich auf Grund der
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Frage: c»i pn»!^!? Als einzigen thatsächlichen Anhalts-
pnnkt gibt er ein Dekret des höchsten Rates der Lage von
Palernio wieder, welches die „Diana Vaughan" mit viel
hochtönenden Titeln auf Pergament und unter Anwendung
von viel Siegeln zum Ehrenmitgliede und Protektor des

höchsten Rates des schottischen Ritus ernannte. Mery ist

geneigt, dieses Dokument für echt zu halten und schließt

daraus, daß die Logen „an dem unter dem Namen Diana
Vaughan verübten Betrug mitbeteiligt sind, um die Kirche
lächerlich zu machen und dieselbe in der Person hochgestellter
Kirchenfürsten zu treffen. Und in diesem Falle stehen wir
nicht nur einem ans Kosten des katholischen Publikums mit
Mitteln der Täuschung betriebenen Geschäftsnnternehmen,

sondern einem wirklichen Komplotte gegenüber,' welches unter
Mitwirkung der Logen gegen die Katholiken im allgemeinen
und vielleicht ganz besonders gegen den Papst selbst gerichtet
ist." Hr. Merv wird diese These besser begründen müssen,

als mit dem Hinweise auf das eine Dokument, dessen Echt-
heit nicht feststeht. Das unterliegt allerdings auch für uns
keinem Zweifel, daß die Absicht bestanden hat, den Papst
selbst in den Pariser Schwindel zu verstricken, wie denn der

ganze Enthüllnngsschwindel der gegen die Freimaurer ge-
richteten päpstlichen Enzyklika Ilnmiinnm gcnns gewisser-
maßen parallel läuft. Vielleicht wird die weitere Entwicke-

lung auch über diese Seite der Sache mehr Licht verbreiten."

Kirchliche Kunst.
(Eingesandt.)

Wer fortan das idyllische Melchthal hinter'», Ranft und

FlüeliLchesucht, hat Gelegenheit, daselbst das neuerbaute

Kloster mit Pensionat und Kirche zu bewundern. Schön
hat Gott diesen Flecken Erde aufgebaut, schön die Menschen

darauf ihr Werk. Glück auf! Wie die Aelpler dem Thal
und den Höhen ihre Frucht abringen, so mögen die guten
eifrigen Klosterfrauen der ihnen anvertrauten Jugend durch
eine recht gediegene Erziehung dreißig-, sechszig- und hun-
dertfältige geistige Frucht abtragen. Es hat vnl Arbeit und

Schweiß gekostet, bis die zweckdienlichst eingerichteten, schönen

und^großen Gebäulichkeiten^alle erstellt waren. Aber „Arbeit
segnet Gott" ;^es"wird also ((wohl an reicher Frucht nicht
fehlen.

Das Kloster befaßt^sich auch mit Arbeiten der kirch-

lichen Kunst. Wir haben vergangenen Sommer aus dem-

selben ein weißseidenes, reich gesticktes Meßgewand und Zu-
behör zum Geschenk erhalten, über welches ein Kenner mit
einigen kleinen Aussetzungen folgendes Urteil fällte:

„Sehr schön ist das fein gestickte Medaillon mit der

Immaculata, fein stylisiert^'ans Goldstrahlen und Wolken-
bändern auf der Vierung des Casula-Kreuzes, in gleichem
Genre die ebenso schön gestickten Engel in den beiden Seiten-
armen des Kreuzes. Die übrige Kreuzfüllung zeigt ein

reiches Passiflora - Motiv in Kettenstichanssührnng. Die

ganze Arbeit weist peinliche Sauberkeit bei äußerst stylvoller
Behandlung auch der kleinsten Einzelheiten auf. Auch^die

Solidität des Seidenstoffes (Damast) verdient lobenswerte

Euvähnnng. Der Preis der Casnla ist, der großen Arbeit
gegenübergestellt, sehr bescheiden. Ich stehe nicht an, das
löbl. Kloster Melchthal für derartige schöne Arbeiten des

lebhaftesten zu empfehlen."

Schlitz des Beichtgeheimnisses im Deutschen Reich.

Nach Z 52 der deutschen Strafprozeßordnung durste

bisher der Geistliche das Zeugnis über dasjenige, was ihm
als Seelsorger anvertraut war, verweigern; mithin auch über

das, was unter das Siegel der Beicht fällt.
Dieser Schutz genügt aber nicht nach allen Seiten.

Wenn der Geistliche eine Aussage verweigert und diese

Weigerung mit der Spendung des Bußsakramentes an den

Angeklagten motiviert, so kann nach Lage der Umstände
darin ein^Jndizinm für die Schuld des Augeklagten liegen.
Der Umstand, daß der Priester zugibt, überhaupt etwas zu
wissen, läßt für den Angeklagten ungünstige Schlüsse zu.

Zu Z 68 der Strafprozeßordnung stellte deshalb der

Zentrumsabgeordnete Schmidt (Warburg) den Antrag, fol-
genden Zusatz beizufügen:

„Die Vernehmung eines Geistlichen erstreckt sich nicht

auf dasjenige, was ihm unter der Verpflichtung des Beicht-
geheimnisses anvertraut ist. Das Gericht soll dem Geist-
lichen vor seiner Vernehmung von vorstehender Bestimmung
Kenntnis geben."

Der gesetzliche Zustand hinsichtlich der Verpflichtung
der Geistlichen zur Zeugnisleistung würde bei definitiver
Annahme dieses Antrages sich wie folgt gestalten. Von der

allgemeinen, jedem Bürger obliegenden Verpflichtung, Zeug-
nis abzulegen, wären sie in zweifacher Hinsicht entbunden.

1. Sie würden nach Z 52 der Strafprozeß-Ordnung berech-

tigt sein, in Ansehung desjenigen, was ihnen bei Ausübung
der S e e l s o r g e anvertraut ist. ihr Zeugnis zu verweigern.
2. In Ansehung desjenigen, was ihnen unter der Verpflich-

tung des Beichtgeheimnisses anvertraut ist, griffe die

beantragte Bestimmung Platz, d. h. alles, was sie unter
dem Siegel des (Beicht geheimnisses erfahren haben

würde, einfach von der Vernehmung ausscheiden und von
allen am Strafverfahren Beteiligten als nicht vorhanden

ignoriert werden.

Der Richter würde zum Voraus zu erklären haben:
Ueber das, was Sie aus der Beicht wissen, frage ich über-

Haupt nicht. Ich frage nur, ob Sie außerhalb des Büß-

sakramentes etwas wissen. Der Beichtvater also würde ohne

Restriktion antworten können: Ich weiß nichts.

Kirchen-Chronik.
Bern Im Großen Rate stellte Folletöte den Antrag,

die Regierung solle die Frage der Aufhebung der altkatho-

lischen Fakultät an der Hochschule, eventuell der Unterstützung
der Ausbildung römisch-katholischer Geistlicher prüfen. Der

Antrag wurde abgelehnt, nachdem Gobat erklärt, die Kosten
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der Fakultät seien gering; die Regierung sei bereit, zu einer

Erweiterung der Fakultät in der Weise, daß auch römisch-

katholische Studenten dieselbe besuchen können, Hand zu bieten.

Freiburg. Papst Leo XIII. hat Herrn Staatsrat
Python eine goldene Medaille übersandt. Der Begleitbrief
sagt, daß dieses Geschenk ei i Zeugnis der Anerkennung, der

Ermutigung und des Wohlwollens sei.

Italien. Rom. Am 3. Dezember wurde das öfsent-

liche Konsistorium gehalten, in welchem Leo XIII. den sieben

neu ernannten Kardinälen feierlich den Purpur verlieh. In
der Sala Ducale des Vatikans, durch welche der päpstliche

Hof zog, waren auch die Tyroler Pilger in ihren maleri-

schen Kostümen und mit ihren prächtigen Vereinsfahnen

aufgestellt; sie begrüßten den Papst mit einem kräftigen

„Lebehoch", das sich immer wieder erneuerte, sobald die

einzelnen Männer knieend still den Segen empfangen hatten

und dann aufgestanden waren, um anf's neue in den end-

losen Jubel einzustimmen. Der Feierlichkeit wohnte im

Frack auch der König von Serbien bei; er wurde von vier

Schweizergardisten begleitet, die er sehr freundlich begrüßte.

Der hl. Vater sah außerordentlich wohl und gesund aus;
ein Herr ans dem Tessin sagte: «II suo aspetto à llori-
ckissimo. Sein Aussehen ist ja ganz blühend. Sein Auge

glänzt wie das eines Jünglings. Der Papst lebt Ihnen
noch zehn Jahre." („Vtld.")

England. Kardmal-Erzbischof Vaughan und die katho-

listen Bischöfe haben einen Aufruf an das englische Volk

über die Konfessions-Schulfrage erlassen.

Litterarisches.

Stimmen aus Maria-Laach. Katholische Blätter. Jahr-

gang 1896. Zehn Hefte M. 10. 80 (oder zwei Bände à

M. 5. 40). F^iburg im Breisgau, Herder'sche Verlags-

Handlung. — Durch die Post und den Buchhandel.

Inhalt des 10. Heftes: Der hl. Ignatius von Antiochien

und „protestantische Wissenschaft". <C. A. Kneller 8. .1.) —

Die Bedingungen des menschlichen Fortschrittes nach Ben-

jamin Kidd. I I. (Schluß.) (H. Pesch 8. .1.) — Ueber Ephe-

sus nach der „Wohnung Marias" auf dem Nachtigallen-

berge. (L. Fonck 3. .1.) — Das Hexenwesen in Dänemark.

>V. (Schluß.) (ch W. Plenkers 8. .1.) — Die Neu-Ansgabe

àààâàtâààOàêâàààààààtààà
St. Ursen-Kalender pro 1897.

H'veis 40 Ms.
Zu beziehen durch die

Buch- und Kunstdruckerei Union in Solothurn.

der Werke Dionysius' des Kartäusers. (O. Pfülf 8. 1.) —
Die ältere Litteratur der Armenier. (A. Baumgartner 8. .l.

Recensionen: Biblische Studien. Herausgeg. von Prof.
Or. O. Bardenhewer. I. Band (I. Knabenbauer 8. 1.);
lîi «uiiZborgor, Konti Uotri Osuinii 8. 4. Lpistào et

àta I. (B. Duhr 8. 4.); Kaißer, Geschichte des Volks-

schulwesens in Württemberg (A. Zimmermann 8. 4.); Reif-
fert, Zehn Jahre in China (A. Huonder 8. 4.); vickiat,
Ueusöes lle KInise knsenl (W. Kreiten 8. 4.). — Empfeh-
lenswerte Schriften. — Miscellen: Von den gerichtlichen

Zweikämpfen des Mittelalters; Jubiläum des hl. Meinhard,
des Apostels von Livland; Die Verantwortlichkeit der Tages-
presse für die Zunahme der Verbrechen.

Inländische Mijsion.

Ordentliche Beiträge pro l89K. Ar. Ct.

Uebertrag laut Nr. 49: 47,874 85
Kt. Aargau: Metten 50, Sarmenstorf 110 160 —
Kt. Baselland: Aesch 45, Liestal 85 130 -
Kt. St. Gallen: Hemberg 15, Neu-St. Johann 60 75 —
Kt. Luzern: Stadt, von H. Sch. 5 —

Menznau 92, Schongau 110 202 —
Kt. Nidwalden: erste Anzahlung 1585 —
Kt. Obwalden: Alpnach 180, Engelberg 125,

Sächseln 2. Send. 3, Kerns 270, Lungern
102, Tarnen 520 1200 —

Kt. Schwyz (March): Galgeneu, Legat 20 —
Kt. Uri: Spiringen 45 —
Kt. Zug: Baar 652 —
Kt. Zürich: Missionsstation Wyla-Jnckern 20 —

51,968 85

b. Außerordentliche Beiträge pro l89l>.

Uebertrag laut Nr. 47: 51,834 18
Vergabuug, mittels Cession von Lebensver-

sicherungs - Policen, auf Ableben hin,
aus M., Kt. Luzern 4000 —

55,834 18

Vîîî

I'. 8. Der Jahresschluß steht vor der Thüre; die noch im
Rückstände stehenden Pfarräinter werden dringlich er-
sucht, die Sainmluug, resp, die Ablieferung zu beschleu-
nigen. Noch mangelt eine Summe von ca. 40,000 Fr.
zur Saldierung des Budgets. Gottes Lohn Allen!
welche noch hilfreiche Hand leisten werden!

Der Kassier : I. Türet, Propst.

Kirchen-Teppiche
in großer Auswahl und billigst notiert
empfiehlt zur gest. Abnahme

Mühlenplatz, Luzern.
ölk Mustersendungen bereitwilligst

23 franko.
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Den boben Ssisliliàksib unä äsn ?risstsr-Ssirl.irl»,ris!i empkeblen win unser b'sbritz-I.s^er in
Mi- llöeste, 133/143 em breit, von ff'r. 6.45 bis I?r. 13. 13 per Neter.

Mr ttsinstleiäer, 133/143 e,n breit, von b'r. 6. 65 bis ?r. 19. 63 per Neter.

Nlvriiia« älnul»!«« Mr Loànen, 146 om breit, vr>n ?r. 4.95 bis ff'r. 8.93 per Neter.
Abgabe jscksr bslisbigon lVIotsrrabl. Sei ^bnabm« von gonren Stüvlrsn Neeisermädsigung uns ckirsktor Vsrsancit n6 pgbrik.

AM" lfiuslei- Iiilisàiià sfMilo! (20°^) ^tikllßksellseliäkt k'. Mrilt-Vbpöt, ^üricti.

Bereits 800,000 Esteh-Harmoninm in Gebrauch. "WE

IlttiittOttiiiin
à Fr. 325, 4!.0, 575, 685, 725, »5V, N50, 1230, 1800, 2025 -e.

Dieselben sind kanfs-, amortisations- und mietweise erhältlich.
Conlanteste Zahlungsbedingungen. Kataloge versenden gratis.

Ein Harmonium soll nicht nur klingen, sondern sein Klang soll
uns im Innersten berühren. Erst dadurch wird die richtige Lust zum
Harmoninm-Tpiel erweckt. — tM" Esteh-Harmoniums -UM besitzen diese

vorzügliche Eigenschaft.
Alleinige Vertreter für die Schweiz: HiiK â tli«., Ht. <Aî»Ilvii,

Zürich — Basel — Luzern—Winterthu r.
9l'° Musikalien und Jnstrumenten-Handlung.

?^8ì>ià6 àck!! à kelillLk limi Vl! Inc!ìi8tii6.

Kelcks, Liborien. IVlonstranüen, vckesslcâirncNen, Verseklcreu^e,
Vsisedlsternsn. ^lessxswâncler, Lliorrnäntsl, Qevitenröclce,

Ltvlen, Velen. deinen, ^ntiperiàien. I'odtentaknen» Lar^tücker.
^ItQr^emàlâe. Ltationen in Relief, Oe! und I^ardendruclc. Lilcier-
rskrnen. ?^rarniàen. t^ausaitsrcd.en, Ltatuenniselien, iVlesspulte,

Letstükle. W3^k8k?r^en L)v.ÌZs1i7kî^ockìen. Weikrsuck.

Sin Hand Tauf., She- n. Sterveregister
sse 25 Aîogen)

solid gebunden, tadellos, ist billig abzugeben in der Expedition der Kirchciizcitung.

An die Tit. pfarrgeistlichkeit.

Nachfolgende Formulare sind i.i der Druckerei dieses Blattes zum Preise ron

Fr 1. 50 per Hundert zu beziehen:

3. öclptlSMlltlS.
mortis et sepulturue.
derleciietionis rmitrimomnlls.
sponsllìium.

Z I»
fslnäustsk'ö, 3cbt arsblsek UM" rviinv
«l»tu,war«. --WG Xsm rabriba», liefert
ttr. 1 à 2. 20. dir. S à. l. 00, Nr. 3
à l. 70 per ?fuml, von l Kilo an traue«

chWdtü.) Ztiktssàristnn, Ini/eril.

unentgeltlich Rath und Auskunft zu
geben, wie ich aller Mann vom langjähri-
gen Leiden befreit wuide. lt. Faulhabcr, frü>
herer Restaurateur, in Hannover.
<H4703Q)

'
(103)

NmsroUMt
von I. Williger, MWi, Aarg.

P. Joho-Winigcr, Mlili, Aarg.
A. Williger, Negt., DappersiVIsl.

St. Gallen.
l-S
50
50

50
5V

50

50

10 I<A 50
Mittelbirnen, gedörrt 5. 80 27.
Edelbirnen „ 7. 00 36.
Aepfelstückli, saure, geschälte 7. 30 35.
Zwetschgen, große, neue 4. 80 22.
Aprikosen, gedörrt 9. 50 45.
Baumnüsse 4. 80 23.
Kranzfeigen 3. 95 18.

Hasergries 4. 30 19.

Maisgries 2. 60 11.

Maccaroui, Hörnli zc. 4. 60 22.
Reis, grobkörnig 3. 50 16

Knoblauch 3. 90 18.

Zwiebeln, gelbe, haltbare 1. 90 8.

Fettspeck 10. 8» 51. -
Schlicken, zart und mager 11. 60 56. —
Schwernsfilet, ohne

Knochen 14. 20 69. —
Schweinefett, garant, rein 10. 30 5l. —
Kaffee, kräftig, erlesen 5 KZ 8. 90 85. —
Kaffee, extras., sehr kräftig „ l0. 30 99.50
Kaffee, gelb, großbohnig „ 11. 10 105. —
Perlkaffee, hochfein 12. 10 116. -

Reelle feine Natnrweine.
Span, hellroth. Tischwein 100 Lit. Fr. 29.

„ roth. Coupirwein „ „ 32.

„ weiß. Tischwein „ „ 32.

Südspan. Weißwein
sehr stark „ „ 39.

Malaga, rothgolden, 16 Lit.-Faß „ 15.

Preisliste gest. aufbewahren.
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